
Unruhen in Los Angeles (1992)

Nationalisten in der Ukraine (1992)
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Düstere Prophezeiung
AUTOR: John Lukacs
TITEL: Die Geschichte geht weiter. Das Ende
des 20. Jahrhunderts und die Wiederkehr des
Nationalismus.
VERLAG: List Verlag, München; 347 Seiten;
44 Mark.

Daß anglo-amerikanische Historikersich
nicht davor scheuen, in ihreArbeiten
auch zeitgenössischeBeobachtungen un
persönliche Reminiszenzen einfließen
lassen, unterscheidet sie wohltuend von
ren oft so drögen deutschen Kollegen. Insei-
nem neuenBuch verknüpftJohn Lukacs,
seit kurzem emeritierterGeschichtsprofes
sor in Phoenixville (Pennsylvania), Refl
xionen über dasausgehendeJahrhunder
mit tagebuchähnlichen Momentaufna
men.
Gelegentlich wird derAutor dabei Opfer
akademischer Eitelkeit („Fühlemich ge-
schmeichelt, daß einige michkennen“); und
es klingt auch einwenig vermessen, wen
Lukacs auf die „furchtbarezeitliche Symme
trie“ seinesLebens mitgeschichtsträchtige
Begebenheiten aufmerksam macht.Dafür
entschädigt, wie facettenreich und ansch
lich der gebürtigeUngar, kein Stubenge
lehrter,seinenStoff ausbreitet.
Was Lukacs,Kenner des KaltenKriegs, zu
sagenhat, findet ein halbesJahrzehnt nac
dem Hoffnungsjahr1989 allenthalben Be
stätigung. DerSiegeszug derliberalen De-
mokratie, inFrancisFukuyamas Bestselle
„Das Ende derGeschichte“ nochhymnisch
gefeiert, ist vor allem inOsteuropa, abe
auch anderswo, vonNationalismus und Bür
gerkrieg gestopptworden.Lukacs sieht im
„Kampf zwischenDemokratie und Kommu
nismus“und, wiehinzuzufügenwäre,Natio-
nalsozialismus nicht dentreibenden Kon
flikt des Jahrhunderts. Die „entscheiden
politischeKraft“ sei der Nationalismus.
Das könnte, menetekelt derAutor, auch
künftig so sein, obwohl doch dieser „Religi-
onsersatz“ nach den Exzessenzweier Welt-
kriege zunächst diskreditiert schien. Für L
kacs ist und bleibtaggressiver Nationalismu
indes eine bornierte Ideologie: „Mankann
Patriot undzugleichKosmopolit sein.“
deten Truppen stachelten
die Deutschen mitzunächs
erfundenen Behauptunge
über Grausamkeitenkom-
munistischerPartisanen un
nationalerTschetniks an.
„Altösterreichischer Serben
haß“ (Manoschek) in Trup
pe und Militärführung, die
großenteils ausKärnten und
der Steiermark stammte
mischten sich mit der mör-
derischen Rassenideolog
des Dritten Reiches. Die
Wehrmacht begann mit de
Ausrottung der serbischen
Juden und Zigeunerschon,
bevor sie von der SSorgani-
siert und zu Ende geführt
wurde, zuletzt mit einem
Vergasungswagen für7500
Insassen einesKonzentra-
tionslagers, überwiegen
Frauen und Kinder. Di
Mordaktionen zeigten, wie
das deutsche Vorgehen
Polen und der Sowjetunion
„eindeutige Symptome eine
nationalistisch-rassistisch b
gründeten Vernichtungs-
kriegs“, erläutert im Vor-
wort Brigadegeneral Gün-
ther Roth, Chef desMilitär-
geschichtlichen Forschung
amts, das dieManoschek-
Studie herausgegebenhat.
Die Massaker vor allem vo
Kraljevo und Kragujevac, s
der Autor, gelten „heute
noch als Symbol für die
Kriegsverbrechen der natio
nalsozialistischenBesatzer in
Jugoslawien“. Wie ge
schichtsvergessen und ve
messen ist da das vom Hist
riker Helmut Kohl regierte
Land, demPolitiker und Pu-
blizisten schonwieder eine
militärische, sogar frieden
stiftende Mission auf dem
Balkan wünschen.
„Fürchterliche
Konfusion“
AUTOR: Detlev Claussen
TITEL: Was heißt Rassismus?
VERLAG: Wissenschaftliche
Buchgesellschaft, Darmstadt;
233 Seiten; 39,80 Mark.

Apartheid ist Rassismus
Wer Jagd auf Asylbewerbe
macht und „Ausländer raus
brüllt, ist Rassist. Wie ist ei
Gemeinwesen zu beurteile
das seinen Mitgliedern j
nach Herkunft mehr ode
wenigerRechte einräumt? Is
etwa Deutschland einrassi-
stischerStaat,weil als primä-
res Kriterium für dieStaats-
angehörigkeit dierichtige –
deutsche – Abstammunggilt
und nicht, wie etwa in de
USA, der Geburtsort? Wa
ren es wirklich „Rassenunru
hen“, als 1992 in LosAngeles
Häuser brannten undPlün-
derer durch die Straßen tob
ten – oder war esnicht viel-
mehr eine soziale Armutsre-
bellion?
Zu Recht fragt derFrankfur-
ter SoziologeDetlev Claus-
sen: „Was heißtRassismus?
und beklagt das Fehlen ein
befriedigenden Definition
Es herrsche eine „fürchterli-
che Konfusion“darüber, was
als rassistisch zubezeichnen
sei, was als fremdenfeindlich
nationalistisch oder ethno-
zentrisch. DerBegriff werde
oft als Schlagwort benutzt,
die Analyse von Ereignisse
dadurch erschwert.
Mit einer kommentierten
Auswahl von Textengibt der
Autor – bisweilen schwe
verständliche – Einblicke in
die historischen Wurzeln po
litischer Rassenlehren un
deren mörderische Interpre
tation durch dieNazis. „Der
Rassist ist einMensch, der
Angst hat“, schreibt etwa de
PariserSozialpsychologe Al
bert Memmij, „er hat Angst,
weil er derAngreifer ist, und
er greift an, weil er Angst
hat“ – allesnur, umirgendein
ideelles, symbolisches oder
materielles Gut ansich zu
bringen oder zuverteidigen.
Doch wo der Kreis so groß
gezogen ist, wird das Dilem
ma deutlich, eine klare Be
griffsbestimmung zu finden
und Rezepte gegenRassis-
mus zu formulieren.
Auch Claussen selbst verlie
sich im Globalen, wenn e
Bevölkerungsexplosion un
weltweite politisch-ökonomi
sche Ungleichheit alsUrsa-
chen nennt und alseinzigen
Ausweg sieht: „egalitäre
Chancen auf Glück“.
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